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möglich macht - mag zur Erklärung hiefür dienen. Ob 
der meinen Untersuchungen zugrunde liegende Pilz E. 
cichoracearum oder S. fuliginea angehört, vermag ich 
nicht zu entscheiden, da keine Perithe,zien gefunden 
wurden. Es liegt jedoch die Annähme nahe, daß es sich 
um E. cichoracearum handelt. 
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Ein Verfahren der Stubenfliegenzucht für Serienuntersuchungen 
Von E. Mosebach 
(Aus dem Institut für angewandte Zoologie der Biologischen Bundesanstalt, Celle) 
Eine sachgemäße Fliegenzucht im Lillbomtorium lie-
fert nicht nur Sommer wi!e Winter Ve,rsuchistiermate-
rial 1in ausreichender Meng,e, sondern gibt überhaupt 
erst die Möglichkeit, kaum zu überschauende Fehler-
quellen einzudämmen. Die Art der Ernährung, die 
Temperatur- und Feuchti.gkeit,sverhältnisse in ihrer 
Einwirkung auf Larve und lma,go, das j,eweiUge Alter 
der Fliegen und ihre -erblichen An[,a•gen können 
das Versuchsergebnis ausschla,gigebend beeinflussen 
(Reich m u t h 1950). Sie müssen daher kontrollier-
bar s·ein. Das hier beschri,ebene Venfahren der Massen-
zucht von Stubenfliegen lehnt sich eng an natürliche 
Verhältnisse an. Mehr oder minder künstlich zusam-
mengesetzte Nährsubstanzen (Hase 1935) sind nicht 
verwendet worden, damit die Gefahr einer etwa dar-
a\lJs resultierenden Minderung der Wfö,erstandsk.raft 
der Fliegen aus·geschaltet wird. Aus dem gleichen 
Grunde ist auch jedes Berühr,en von Larven und Pup-
pen vermieden worden. Bei Befolgung der unten ange-
gebenen Richtlinien siind die im L1aboratorium gezüch-
teten und gelhaltenen Fliegen nicht empfindlicher als 
in Freiheit unter ofJ.enskht1'ich optimal,en Bedingungen 
lebende Fliegen. 
Zur füablage werden die Stubelllfliegen in den 
Fleischflie,gen-Zuchtkästen nach G. Steine r (1942) 
gehalten (.Aibb. 1) . Durch eine im Kasten d1auemd bren-
nende elektrische Birne (15-25 Watt) ist man nahezu 
unabhängig von Beleuchtung und Temperatur des Ar-
beitsra=es. Der Kasten i<st durch „einen Vorhang aus 
Papier in ein helileres, wärmeres und ein dunkleres, 
kälteres Abteiil geschieden. Der Vorhang hängt etwia 
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2/a der Höhe des Kastens herunter" (Steine r 1942), 
S. 98). Für Stubenfliegen ,empfiehlt es sich, die Unter-
teilung durch einen vom Deckel aus eingeführten 
Metallschieber zu erreichen, der unt,en nur einen 
schmalen, etwa 1 cm breiten Verbindungsspalt freiläßt 
und •in s·eitHcb angebrachten Schienen '1älllft. Im Ver-
gleich mit der Papierwand birgt er den Vorteil, daß 
er sich bei der für die Tiere notwendigen hohen Luft-
feuchtiigkeit nicht wirft, wodurch die Dämmerung im 
hinteren Abteil unve,rändert <ble'itbt, die die Eiablage 
der Stubenfliegen begünstigt. In das diunkler-e Abteil 
stellt man deshalb ein nicht zu f.1aches Gefäß mit dem 
Substrat für di,e füabLage. Im helleren Abteil befinden 
sich da,s Futter und die Tränke, die gleichzeitig den 
Raum mit Feuchtiigke1it versorgt. Eine flache G1'as,schale 
wird zu diesem Zweck mit überst,ehencierm FHterpapier 
aus,gele,gt und darüiber ein mit Wasser gerl"ülltes Ge-
fäß gestürzt . Je nach Amiaihl der Fliegen genügen 1 
bis 2 g Quark, mö·glichst füglich fri,sch •geboten, und ein 
Stück Zucker, ·das für mehrere Tage reicht. Zur Durch-
lüftung des Käfigs sind auf jeder Seite 4 Offnungen in 
die Längswände gebohrt, 2 befinden ,sich dicht unter dem 
überfallenden Deckelrand, 2 dkht über dem Boden. 
Die Offnungen sind bis a1Uf eine, die der Lichtquelle 
gegenüber liegt, mit Drahtgaze bedeckt und können 
zur Reguli,e,rurng d·er Temperatur von außen verschlos-
sen werden. Di-e unvergitterte Ofünurng dient zum 
füniaß für die Fliegen und ist e<benlfalls mit Schieber 
oder Korken verschließbar. Die Temperatur sollte im 
he1'len A:bteil 28 ° C nicht ü!berschreiten. 
Tägli.ch Wird das Gefäß mit dem Substrat für die Ei-
ablage (frischer Pferdekot mit Quark im Ver-
hältnis 2:1, gleichmäßig verrührt) gegen ein 
anderes ausgetauscht und der ganze Inhalt 
mitsamt den Fliegeneiern jeweils in ein dafür 
vorbereitetes Zuchtgefäß geschüttet . Für die 
Aufzucht der Larven wurden - nicht zuletzt 
aus Sparsamkeitsgründen - die leichten und 
handlichen Blecheimer (Marmeladeneimer von 
9 l Inhalt) gewählt, die allerdings bei stän-
diger Inanspruchnahme nach etwa 2 Jahren 
leck werden und durch neue ersetzt werden 
müssen. Um den Larven die nötige Feuchtig-
keit zuzuführen, wird auf dem Boden des 
Eimers etwa 10 cm hoch feuchter Torfmull ge-
Abb. 1. Fliegenzuchtkasten nach G. Steiner (Aufriß) . Durch einen 
Me tallschieber wird der Kasten geteilt. Auf der einen Seite das 
Fenster, im Abteil dieser Seite die elektrische Birne , die Tränke 
und Nahrung. A uf der anderen Seite die Klapptür. Im dunkleren 
Abteil das Gefäß mit dem Substrat für die Eiablage. Die Kre ise 
schichtet. Der Torfmull bleibt vorher einige 
Tage in Wasser liegen, damit er sieb mit Was-
ser sättigt, und wird dann flüchtig wie ein 
Schwamm ausgedrückt. Uber den Torfmull 
kommt locker die Nährsubstanz. Wie für die 
Eiablage nimmt man auch hier frischen Pferde-
kot, der zur Arrreicherung von Eiweiß und 
Fett mit Quark im Verhältnis 2 : 1 verrührt 
worden ist. In eine darin gebildete Mulde 
werden die Fliegeneier gebracht und alles mit 
einer Schicht feuchten Torfmulls bedeckt. In 
100 
deuten die Lage de r Offnungen fü r die Durchlüftung an. 
(Ze ichnung nach G. Steine r, verändert.) dieser Torfmullschicht verpuppen sieb später 
die Larven. Mit einem Gazetuch zugebunden, werden 
die Eimer an einen warmen Platz gestellt (Abb. 2, 
Eimer 1 und 2). Die Larven bedürfen nun keiner wei-
teren Pflege mehr. · 
60em 
Luftfeuchtigkeit die Widerstandskraft de:r Fliegen 
gegen Insektizide herahsetzt. 
Im Laufe von zweimal 24 Stunden si,nd in der Regel 
ane FHe,gen, dte aus gleichalten Eiern stammen, ge-
schlüpft. Ist Gleichalteügkeit erwünscht, so kann man Vor dem Schlüp-
fen der Fliegen, das 
bei+ 18-22° C nach 
rund 22-34 Tagen 
zu erwarten ist, 
schafft man einen ge-
eigneten Flugraum 
für die Fliegen (Abb. 
2, Eimer 11 und 12). 
Ein schlauchförmiges 
Tüllnetz, oben und 
unten mit je einem 
i die während des ersten Tages ,ge,schliüpften FHeg·en entnehmen und von den später schlüpfenden Fliegen absondern. Di.e Hauptstunde de,s Schlüpfens ist d•ie 30em Abenddämmemng, in der die jungen Fliegen in Ma,ssen 
aus dem Torfmull .stei,gen. 
Die Entnahme deir Fliegen geht am einfachsten von 
oben her vor sich, wobei man ein Gla1s von ,etwa 3/4 1 
1 
1 Inhalt, mit der Offnung nach unten, in den oberen 
Gummizu,g de,s Flugraumes schiebt. Wenn das Glas be-
leuchtet ist, sind bereits in wenigen Augenblicken ge-
30(m nügend Tiere eingeflogen. Indem man den Schlei:er wie-
der 1angsam abgleiten läßt, schiebt man eine dicke 
Glaspl1atte unter das Gla,s und bringt das Ganze auf 
ein geeignetes Insektennetz (Mo s e b ach 1951), aus 
dem die Tiere in beliebiger Zahl für den Versuch en-t-
nommen wePden können. 
Zusammenfassung 
Es wird eine Methode de,r Stubenfliie,g,enzucht iiJm 
Laboratorium beschrieben, die sich bereits über 2 Jahre 
für Massenzuchten bewährt hat. Als Futter rfür die Lar-
ven di,ent frischer Pferdekot, der mit Quark im Ver-
Gummizug, wird 
über den Eimerrand 
gezogen und mit 
Hilfe eines Metall-
bandes mit Schrau-
ben- oder Federver-
schluß vor etwaigem 
Abgleiten geschützt. 
Oben wird der Schlei-
er über einem mit 
Bändern eingeknüpf-
ten Drahtrinq, der 
den Schleier ausein-
anderhä'lt, zugebun-
den und aufgehängt. 
Die Zuchtqefäße 
stellt man . am be-
quemsten auf ein Re-
gal, das den An-
schluß für die elek-
trischen Birnen in 
7Scm hältnis 2: 1 gleichmäfüg vermischt ist. Die Verwendung 
gut durchfeuchteten Torfmulls als Unterlage und Deck-
schicht sichert die für die Entwicklung der Flie,gen 
notwendige Luftfeuchtigkeit. Das normale Verhailten 
der Fliegen gegen Gifte b!,eibt bei dieser Zuchtmethode 
erhalten. Vervielfa.chung der einfachen und wenig 
den Brutkästen 
(Steiner 1942) 
und nötigenfalls die 
zusätzliche Beleuch-
tung für die Fliegen 
trägt (Abb. 2). 
Wie im Brutkasten 
werden die Fliegen 
mit Zucker und Weiß-
käse gefüttert. Durch 
die feuchte Torfmull-
Abb: 2. Fliegenzuchtgestell, Teil-
ansicht. Oben die Eimer 1 und 2 
mit den Larven, darunter die Kä-
sten zur Eiablage für die Fliegen. 
Die Gefäße mit den Schleiern ent-
halten die geschlüpften Fliegen, die 
tagsüber von oben her zusätzlich 
beleuchtet werden können. 
(Zeichnung: H. John.) 
schicht und einen Ballen Fließpapier, der, wenn nötig, 
täglich mit W,a,sser zu tränken ist, erreicht man selbst 
in trockenen Arbeitsräumen die notwendi<ge Luftfeuch-
tigkeit des Flugkäfigs. Di-es rst wichüg, weil mangelnde 
kostspieligen Zucht,gelfäße eDrnög:licht die Trennung 
verschieden al:ter Flie,gen. Auf diese, Wei1se stehen 
jederzeit za:hheiche Versuchstiere be!,i:e:bLgen und glei-
chen Alters ,zur Verfügung. Die Entnahme der Flieg,en 
aus den Zuchtg,efäßen ist ·einfach und ,sicher durchzu-
führen. 
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Die wichtigsten Krankheiten und Schädlinge an Kulturpflanzen 
im Jahre 1949 im Bereich der Bundesrepublik Deutschland 
Nach den monatlichen Berichten der Pflanzenschutzämter der Länder*) sowie den Witterungsberichten des 
Deutschen Wetterdienstes in der US-Zone und des Meteorologischen Amtes für Nordwestdeutschland 
bearbeitet von Dr. A. H ä r 1 e · 
U b er sich t : 1. Witterung und witterungsbedingte 
Schädigungen. 2. Unkräuter. 3. Allgemein verbreitete 
Schädlinge. 4. Krankheiten und Schädlinge der Ge-
treidepflanzen. 5. Krankheiten und Schädlinge der 
Kartoffeln. 6. Krankheiten und Schädlinge der Rüben. 
7. Krankheiten und Schädlinge .der Futter- und Wie-
senpflanzen. 8. Krankheiten und Schädlinge der Han-
dels-, 01- und Gemüsepflanzen. 9. Krankheiten und 
Schädlinge an Forstpflanzen. 11. Krankheiten und 
*) Aus dem Lande Rheinland-Pfalz sind 'keine Meldu[lgen 
eingegangen. 
Schädlinge an Zierpfümzen. 12. Vorrats-, Holz- und 
Materialschädlinge. 
1. Die Witterung im Jahre 1949 und durch sie bedingte 
Schädigungen 
Die auf einen verhältnismäßiq kalten Dezember fol-
genden Wintermonate Jan u a r und Feb r u a r wa-
ren im Vergleich zum langjährigen Mittel zu warm 
und zu trocken. Schon im vorhergegangenen Herbst 
hatte der Mangel an Bodenfeuchtigkeit die Bestellung 
und das Auflaufen der Wintersaaten beeinträchtigt. 
Doch wurden, abgesehen von leichteren Ausfällen an 
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